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Da die Männlichkeitsforschung, die sich jenseits von biologischem Essentialismus der 
Erforschung kultureller Vorstellungen über das Geschlecht des Mannes verschrieben hat, 
relativ spät Akzeptanz in der Geschlechterforschung fand, hat sich auch in der 
Literaturwissenschaft erst im Lauf der 1990er-Jahre ein umfassendes Interesse an der 
Kategorie Männlichkeit eingestellt. [1] 
Männer standen natürlich stets im Mittelpunkt des Interesses, zumal der Ausschluss der 
Texte von Frauen aus dem literarischen Kanon mit einer Privilegierung nicht nur 
männlicher Autoren, sondern auch männlicher Perspektivität im Erzählen 
einhergegangen war. Walter Benjamin beispielsweise definiert den Erzähler entlang 
maskuliner Stereotypen (der Bauer, der Seemann) als „de[n] Mann, der den Docht 
seines Lebens an der sanften Flamme seiner Erzählung sich vollkommen könnte 
verzehren lassen“ (Benjamin, 1969, S. 61). Trotzdem blieb Männlichkeit, ähnlich wie 
in den Sozialwissenschaften, lange Zeit ein blinder Fleck innerhalb einer Gender-
orientierten Literaturwissenschaft, abgesehen von Klaus Theweleits zunächst 1977 / 78 
erschienenen, wegbereitenden „Männerphantasien“ (2000). Folglich werden in einem 
von Ansgar Nünning (1994) verfassten Theorieabriss zu „Gender and Narratology“ 
noch ausschließlich feministische Ansätze gelistet. Auch die Konstruktionsmechanismen 
literarischer Männlichkeit blieben lange im Dunklen, denn erforscht wurden zunächst 
herausragende Modelle von Männlichkeit(en): einerseits dominante Leitbilder, 
andererseits deviante Alternativen, etwa der Dandy, der Homosexuelle, der Cross-
Dresser. Später schließen unter anderem die methodisch differenzierteren, 
poststrukturalistisch geschulten Ansätze der Queer Theory an diese Vorarbeiten an, 
während in Europa zugleich die Akzeptanz der vor allem seit den späten 1980er-
Jahren im angelsächsischen Sprachraum entstandenen Pionierarbeiten früher Men’s 
Studies-Vertreter (beispielsweise Brod, 1987) zunimmt, die für ihre Forschungen nicht 
selten auf literarische Quellen zurückgreifen, eine eigene Disziplin (die später nur noch 
als Masculinity Studies firmiert) etablieren und auf die plurale Verfasstheit von 
Männlichkeit insistieren. [2] 
Ein entscheidender Schritt in Richtung eines differenzierteren Zugriffs auf literarische 
Männlichkeiten bestand in der Formulierung der seit den 1990er-Jahren immer häufiger 
anzutreffenden These, dass Männlichkeit durch Erzählungen (re-)produziert wird und 
eine fiktive Bezugsgröße darstellt (Krammer, 2007, S. 18). Sie besitzt laut Walter Erhart 
„eine narrative Struktur“ (Erhart, 2001, S. 9), woraus sich ableiten lässt, dass zur 
erfolgreichen Darbietung von Männlichkeit eine abgeschlossene Erzählung mit häufig 
stereotypem Episodeninventar zählt. Auch die in Verbindung mit Bourdieus These von 
den „ernsten Spielen des Wettbewerbs“ (Bourdieu, 1997, S. 203) stehende 
Beobachtung, dass Männlichkeit keinesfalls als naturgegebene, monolithische Größe 
existiert, sondern vielmehr „einen ungewissen und mehrdeutigen Status hat und […] 
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demütigende ,Lehrzeit‘ erworben werden muß“ (Horlacher, 2010, S. 196), verträgt sich 
mit Konzepten und Modellen der Literaturwissenschaft. So kann beispielsweise das 
klassische, von Joseph Campbell (1973) beschriebene Modell der Heldenreise, das sich 
auf alle Arten von Plotstrukturen vom mittelalterlichen aventiure-Schema bis zum 
Hollywood-Filmdrehbuch applizieren lässt, als Erzählung um einen zumeist männlichen 
Helden verstanden werden, dessen Status (als Ernährer oder Beschützer der 
Gemeinschaft) in Gefahr gerät und der in die Welt zieht, um durch Absolvieren von 
Prüfungen und Abwenden von Bedrohungen seine Männlichkeit zurückzuerobern und 
sich erfolgreich in der (Geschlechter-)Ordnung zu etablieren. Im Zuge der 
Ausdifferenzierung literaturwissenschaftlicher Auseinandersetzungen mit Männlichkeit 
befasst sich die Forschung inzwischen auch mit dem motivischen Spektrum, mit 
Mentalitäten sowie Genres (vgl. Tholen, 2013). [3] 
Mittlerweile hat auch die mediävistische Forschung das Thema entdeckt (Meyer, 2002), 
und es liegt in nahezu allen Philologien eine Fülle von Einzelstudien zur Darstellung von 
Männlichkeit innerhalb bestimmter Epochen (vgl. Tholen & Clare, 2013; Grénaudier-
Klijn, Muelsch & Anderson, 2012) oder Autoren-Oeuvres (vgl. Horlacher, 2006) vor, 
wiewohl der Stand der theoretischen Reflexion unterschiedlich ausgeprägt ist. Das 
Ursachenspektrum hierfür wird in jüngerer Vergangenheit beispielsweise durch 
resümierende Vergleiche der einzelnen Philologien erschlossen (vgl. die Kapitel zu den 
Nationalliteraturen in Horlacher, Schötz & Schwanebeck, in Vorbereitung); in den 
slawischen Ländern erklärt es sich etwa durch die eine differenzierte, progressive 
Männlichkeitsforschung erschwerende politische Lage – man denke an die anhaltende 
Diskriminierung Homosexueller in Russland. Insgesamt besteht nach wie vor ein 
konzeptuelles Desiderat: Gelegentlich scheint das teilweise essentialistische Gender-
Verständnis früherer feministischer Arbeiten durch, da es sich in der Forschung bei 
Männlichkeit vielfach immer noch um eine Angelegenheit zu handeln scheint, die vor 
allem männliche Figuren in den Texten männlicher Autoren betrifft, ungeachtet Judith 
Halberstams Konzeption der Female Masculinity (1998) oder der diffizilen 
Aushandlung von Männlichkeiten im Werk von Autorinnen wie Patricia Highsmith 
(Schwanebeck, 2014). [4] 
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